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erdie Wiedervereinigung der Getrenn⸗
ten mit der kathol. Kirche.

immen Über  * Di. Gfrörer Vorſchläge Hurter Anſicht
Mitgetheilt von Gugeneder.

DertWunſch,daß die unſelige Glaubensſpaltung in Deutſch—
and ihr nde erreichen mo  E, hat von jeher die del
ſten Geiſter bewegt uind manche Verſuche nd Vorſchläge
ur Erreichung jenes Zieles auf die 0  N gebracht; bis⸗
her noch mmer vergeblich Die große wichtige Frage,
ene wahre Lebensfrage für Deutſchland, iſt noch immer
offen. In neueſter eit hat ſie Dr Gfrörer, der we
gen ſeiner gediegenen Leiſtungen auf dem Ee der Ge⸗
ſchichte, mit ech gefeierte Profeſſor an der Univerſität
zu Freiburg Im Breisgau wieder aufgegriffen Denn Iu

ſeinem Buſen ſchlägt Ein deutſches Herz, und ſchlägt varm
fUur die ＋ ſeines Vaterlandes und ſchlägt daher auch
für die Heilung des Rißes, der ſeinem edelſten, innerſten
eben die beſten entzieht. Deßhalb fühlte ſich
gedrungen, IM dem Vorworte zu ſeiner der Ca⸗
rolinger, die, nach ſeiner Anſicht, zur Heilung führen⸗
den ittel anzugeben Sie ſind den Leſern der Quar⸗
talſchrift aus dem vorhergehenden Hefte chon ekannt

Es konnte nicht ausbleiben, daß Vorſchläge
insbeſondere auf katholiſcher Seite berückſichtiget Urden
und mehrſache Beſprechung ind Würdigung fanden Iſt
doch das Ziel derſelben ein ſo wichtiges, ern ſo wuüun
ſchenswerthes! Unſeres Wiſſens war * zuer die Wie⸗
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ner⸗Kirchenzeitung, die in Nr 45 jene Vorſchläge in
weitere Kreiſe verbreitete, und in Nr 46 die Bemerkun  —
gen des Dr reiber aus Tübingen hierüber mit⸗
theilt, nach welchen ſie mit Freude begrüßt und er Be
achtung würdig erachtet werden, enn man ſich auch nicht
vollkommen amit einverſtanden finden ollte, wobei aber
auch die großen und vielen Schwierigkeiten, auf we
ein ſolches Unternehmen überhaupt ſtoſſen müſſe, nicht
verhehlt werden, und die offnung ausgeſprochen wird,
daß die und Nachſicht der 1 In ſolchen un
gen, die den unveränderlichen Glaubensinhalt nicht alte
riren, die Proteſtanten zur Annahme en bewegen werde,
was Gegenſtand des Auben iſt, wenn es ihnen auch
noch anſtößig erſcheinen

Nicht viel ſpäter gab eine Beilage der Wiener-Zei⸗
tung einen von Jof eph Ch mel unterzeichneten Artikel,
der, ebenfalls veranlaßt durch Gfrörer's Vorſchläge,
die Wiedervereinigung der Getrennten Zur Sprache bringt,
nd über jene Punkte ſich äußert, die dem Verſöhnungs⸗
werke um ege ſtehen, und aher von der Ir auf⸗
gegeben werden En Leider vermißt man In dieſem
Aufſatze die tiefe und gründliche religiöſe eberzeugung,
und den araus natürlich hervorgehenden Antrieb Ur
Erſtrebung eines ſo wichtigen Zieles, in den Vor  2
ägen des proteſtantiſchen Profeſſors ſo wohlthuend ent
gegentreten, wenn ihnen auch nicht durchwegs bei
flichten kann. Während, nur ines, freilich die
Hauptſache, aus jenem Aufſatze 3u würdigen, Gfrörer
den Papft die the ſtellt, dvon welchem die Zuge⸗
ſtändniſſe gegeben wiſſen will, während dieſen omi als
den nothwendigen Einigungspunkt betrachtet, In dem das
Getrennte ſich verbindet, uind den ſich alſo auch die
Proteſtanten an  leßen müſſen, glei  14 die Katholiken
Uum ihn bereits geeinet ſind behandelt me den
als Nebenſache; die Vereinigung der Religionsparteien in
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Deutſchland iſt ihm die Hauptſache und nur 77 mög—
1 ſoll teſe in Verbindung it Rom bewerkſtelliget
werden. Er kann ſich alſo eine Vereinigung denken, ohne
einigenden Mittelpunkt, oder mit heliebiger Verrückung
eſſelben Qn einen Punkt der Peripherie. Er äßt nicht
den Hausvater gelten, er ſeine Familie zu mner macht,
und die aus der Fremde heimkehrenden Kinder Iu ſein Haus
aufnimmt, un teſe Eine Familie aufzunehmen befugt iſt;
ſondern will auch die Kinder des Hauſes aus dieſem
heraustreten, mit jenen auf freiem Atze ſich verſammeln
und über ein f.  1  Ir beiderſeitige Bequemlichkeit einzurich—
tendes Gebäude ſich vereinbaren ſehen, und dann erſt
verſuchen, ob auch mit dem auf die Seite geſchobe—

Hausvater eine Verſtändigung möglich ſei Wäh
rend Gfrörer Ur die unabweislichen eugniße der Ge
ſchichte ſich gedrungen die gegenwärtige Zerrißen⸗
heit des deutſchen Vaterlandes aus dem Lostrennen der
Einen Hälfte von dem Mittelpunkte des auben her⸗
zuleiten, und aher die Mittel vorſchlägt, die die Tren⸗
nung heben ſollten, verſucht me durch einen neuen
Riß das U heben, indem ＋ die Abſonderung auch
des katholiſchen eiles dem Stuhle Petri als ein ni
bloß zuläßiges, ondern geradehin anzunehmendes, enn
fur die inigung nothwendiges Auskunftsmittel annimmt,
falls Rom den deutſchthümlichen Einheitsplänen nicht ſo⸗
fort beiſtimmen Aus dieſer einzigen Probe Er-
hellt genugſam, daß der Verfaſſer des rtite Gfrörer's
Worte Ni ff. abe, no Üüberhaupt efähigt ſei,
in der ſo wichtigen Angelegenheit mitzuſprechen.

Au In den Kathol. Blättern aus ro (I Sep⸗
tember⸗Heft. un  vieder in dem III Heft, der
eo pra Quartalsſchrift wurden Gfrörer's Vor
ſchläge einer weitläufigen Beſprechung nd Prüfung mnter
worfen, und insbeſondere auf deren Zuläßigkeit oder be⸗
ſtimmtere Faſſung und Modifikation freimͤthige Rückſicht



92 Ueber 4.  — Wiederve reinigung
genommen. Der Verfaſſer beid z Aufſätze, welcher, als
Konvertit, einestheils die troſtloſen Zuſtände in den aka⸗—
tholiſchen Bekenntnißen, ſowie die Geſinnungen Ind Wün⸗
ſche der noch eines chriſtlichen Gedankens Fähigen, aber
auch die vielfachen gegen das Eindringen der Wahrheit
aus Vorurtheilen aufgeführten Verſchanzungen, andern—
theils das Weſen der kathol. 1und die Befriedigung,
die — dem gläubigen Gemüthe zu bieten hat, und die For
derungen, die ſie ihre Angehörigen ellt, aus eige⸗
ner Erfahrung kennt, darf immerhin erwarten, gehört zu
werden, wenn Er In der inigungsſache ſeine Stimme ver⸗
nehmen läßt, und ſie ſowohl den rheber der Vor—
ſchläge ſelbſt, als an das katholiſche V  blk in „offenen
Sendſchreiben“ richtet.

So hat alſo die katholiſche Preſſe Oeſterrei die
merkwürdigen Vorſchläge Di r'S nicht hloß nicht
ignorirt, ſondern 4  fie owohl der ausgezeichneten Perſön

—
lichkeit deſſen, dem ſie ausgegangen, als auch ihres
ireniſchen N  0  E willen mit Freude begrüß und wuür  —
dig erörtert. uch auswärtige katholiſche Blätter bliehen
V der günſtigen Aufnahme derſelben Ui zurück. Ob auch
die proteſtantiſchen Zeitſchriften davon Kenntniß nahmen,
und wie ſie dieſen Einigungs-Verſuch beurtheilen, iſt We
nigſtens mir, bisher ni bekannt. Ohne weife dürfte

bei ſeinen Glaubensgenoßen keiner ſo freundlichen luf⸗
nahme ſich zu erfreuen haben als hei den Katholiken.

ein bei voller Anerkennung der ehrenwerthen Geſin⸗—
deſſelben, Ud ſelbſt angenommen, daß AIn den aufge  —  2

telltenBedingungenni auszuſetzen wäre  4 ie Frage läßt
ſich nicht abweiſen: ob für die Sache ſelbſt, näm⸗
lich für die wirkliche Zu ſtandebringung der
Wiedervereinigung daraus ein Erfolg u hof
fen ſei? Ob durch derartige Vorſchläge ind durch die
damit angeregten journaliſtiſchen Erörterungen ein Schritt
3u dem erſehnten tele vorwärts Learrat werde? leſe
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Frage, die praktiſche Seite der Vereinigung, ohne
Zweifel das Wichtigſte der Sache, in  8 uge faßt, ver

laͤngt ebenfalls einige Beachtung, und kann QIM wenigſten
in einer theologiſch P ch Een Zeitſchrift Umgan⸗
gen werden.

Abgeſehen von der Richtung der gegenwärtigen
Zeitbeſtrebungen, die wahrlich, enn man ſich an
ders aus dem bru der Tageblätter und alts den Kam⸗
mermajoritäten einen Schluß erlauben darf, nach einem

anderen iele hindrängt, als nach Einigung und
Kräftigung mM auben; ſind es insbeſonders zwei Be
denken, die eine auf gewiße Bedingungen angebothene
Rückkehr zur Mutterkirche, venn Ni ganz erfolglos,
doch ſehr unſicher und zweifelhaft erſcheinen laſſen

Das erſte Bedenken ieg in dem Mange jeder
Autorität auf akatholiſcher e  e/ die nach
Innen 30 viel Anziehungskraft und E

ſluß
übte, daß ſie nach Außen als der 1u
ud Repräſentant einer gemeinſamen reli  —
gioſen nicht indifferenten — Ueberzeugung
angeſeh Een erd En könnte. Jedermann weiß, wo ELr

dieſe Autorität in der katholiſchenI Iu Uchen habe
Wohin hat man ſich aber zu wenden, um eine ſolche in
den nicht katholiſchen Konfeſſionen oder auch ＋ Einer
derſelben, abgeſehen von den verſchiedenen Geſtaltungen
derſelben II den einzelnen Ländergebieten, anzutreffen?
Könnte ſie durch eine Anzahl abgeordneter Theologen und
Gelehrten erſetzt werden? der wenn, bei günſtigſter
Vorausſetzung eine ſogenannte öffentliche Meinung ſich
bildete, wäre etwa die Reichsgewalt geeignet, die le⸗
dervereinigung mit dem heiligen Stuhle in'8 Reine ud
In Deutſchland 11  Ur Annahme zu bringen?

Das zweite Bedenken ieg Iu der Natur der
Sache

Im Glauben nicht ĩim Unglau⸗E  ne Vereinigung
ben oder Indifferentismus ſoll herbeigeführt werden. Die
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Bedingniße zu einer ſolchen Vereinigung können daher nur
zweierlei Art ſein ſolche, weſentliche Glaubens
ſätze, oder ſolche, welche unweſentliche — abgeändert
oder aufgegeben ſehen wollen.

Die katholiſche Ir iſt ſich des anvertrauten Be⸗
ltze der geſammten göttlichen ffenbarung klar und
beſtimmt bewußt. Was ott Ur ſeinen eingebornen
Sohn der zu offenbaren ſich herabließ, das und
nicht mehr und nicht weniger, iſt der koſtbare Schatz,
den die I bewahrt ud bewahren muß, will ſie ich
ni ſelbſt aufgeben.

ſt 0  er von einer Wiederv ereinigung die Red e, ſo
verſteht 68 ſich von ſelbſt, daß jeder Verſu von vorn
herein ſcheitern mu wenn zu die Beſeitigung oder Ab
änderung eines ogma In Vorſchlag gebracht ird Die
I kann und darf und ird hierauf nie eingehen, und
wem es un! den Glauben ernſt iſt, der
gar nicht

＋4 n Vorſchlag bringen.

ird ſo
In U ſen Ui Dingen, die in Gebiet des

Glaubens nicht gehören, kann eine Ab anderung, Beſeitigung
oder ein Zugeſtändniß, und ſomit eine Vereinbarung aller
dings Statt finden ob aber durch ein ſolches Abhandeln und
Mäckeln ün religiöſen Dingen der eiligen Sache des Qlt
bens edient ſei, und die Einigung in demſelben befördertwerde, dürfte ſchwer 3u begreifen ſein. Denn, U we
ſentliches als eine Bedingung aufgeſtellt wird, ird
es dadurch nicht als Etwas Gewichtigeres, als eS ſichiſt, betrachtet? Wird eine unweſentliche Disciplinar⸗
beſtimmung ut eben dadurch zu einer weſentlichen Sa⸗
che erhoben, wenn ſie als das Hinderniß zur Ergreifung
der Wahrheit angeſehen und behandelt II. Iſt
dieſes ni eine Art von Aberglauben? Und läßt ſich
von dieſem ein Gewinn 7  1— eine wahre, innere Einigung
tm Glauben erwarten? Es iſt richtig, daß bei
dem m der heil Communion eide Geſtalten u⸗
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geſtanden worden ſind, und aher wieder zugeſtanden Wwer⸗
den können; wir aber der Glaube an die Gegenwart
Jeſu Chriſti im Altarsſakramente hiedurch befördert wer
den? Hatte der Pius Unrecht, enn
die Zurücknahme der I  für Oeſterreich gegebenen Bewilli—

des Kelches mit den zorten rechtfertigte: „Wenn
diejenigen, die Unter zwei Geſtalten communieiren wollen,
wahre Katholiken wären, ſo würden ſie eher den Gebrauch
der katholiſchen Kirche, als en der Ketzer ſchätzen und
lieben; warum wollten ſie ni üt Einer Geſtalt zufrie⸗
den ſein, ſie glaubten, daß Jeſus unter einer jeden

zugegen iſt?“ Iin dieſem U nicht das
weſentliche, der Genuß des Abendmals unter Einer oder
zwei eſtalten, dem Weſentlichen, der wirklichen egen  —  —
art hriſti im Sakramente der Vorzug eingeräumt;
und kann eine Verwechslung und Verkehrung einen
anderen Erfolg aben, als Schwächung des aubens,
alſo Gleichgiltigkeit? Wer denk hier nicht die betr  AU·  1*
enden Reſultate, e  le preußiſche nion gerade in
der Abendmalstheorie zu Tage gefördert; und wahrlich
eine Verſchiedenheit in der Spendung der Communion,
da unter Einer, dort unter zwei eſtalten würde ke  ne
erfreulicheren liefern können. Unter dem Scheine, ie Ei  —  —
nen erhielten mehr, als die andern, würde der gegenwär⸗
tige Herr und Gott in den Hintergrund ge  oben Und
Gleichgiltigkeit, gerade In dem Mittelpunkte des I
lichen Glaubensgebietes, kann nimmermehr zur Einheit
führen. Aus teſem, in der Natur der Sache liegenden
Grunde auch die bisherigen Schritte u einer Ver⸗
einigung der getrennten Religionsparteien ohne nachhal⸗
igem Erfolg; daß ſie aber jetzt einen günſtigeren haben
ſollten, wer möchte eS behaupten? Mag der äuße⸗
ren Erſcheinung und Verkleidung mancher Zierrath Vp
überflüßig oder geſchmacklos oder abſtoßend gehalten und
aher eine Beſeitigung, Abänderung und gefälligere Ge
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ſtaltung desſelben verlangt und auch geleiſte werden;
wird dadur die innere Trennung und die eigentliche Ur⸗
ache der Entzweiung gehoben? ſt nicht zu fürchten,
daß durch das Ehnen un Politiren der ale ein ver.
wundender ruck auf den Kern ſelbſt ausgeübt werde,
beſonders enn

ehen ale und Kern Iin engſter Berührung
Wé EE können er hei genauerer Erwägung der

rage die Ueberzeugung nicht gewinnen, daß Bedingniße
Ind Vorſchläge, von einem proteſtantiſchen Ge
lehrten, ſei ſeine Perſönlichkeit noch ſo achtenswerth
und ſeine en noch ſo gut, zur Erzielung einer
Wiedervereinigung im Glauben, aus dem Gebiete der
journaliſtiſchen Erörterung hinaus auf das Ackerland ver
pflanzt werden, wo ſie zur hoffnungsreichen Aernte zeiti⸗
gen. Wir können In ihnen en das Rauſchen der
Schritte aus weiteſter Ferne vernehmen, die vielleicht auf
den Weg lenken, der eiligen empe ur Einigung
n der Wahrheit führt Daß dieſes eſchehe, daß die
zur Annäherung geneigten Pilger den rechten Pfad finden,
daß die Nebelwand der vorgefaßten Meinungen, die ihremfreien noch den urchgang verwehren, ſich zer  —
ſtreuen, und ſo das Ziel ihnen näher gerückt werde, muß
jede chriſtliche Gemüth nicht bloß wünſchen, ondern auch
ſoviel ihm iſt, zu bewirken Und zu dieſem
nde führen wir über die Wiedervereinigung der Getrenn⸗—
ten die Anſicht an, riedri Hurter un ſeinem
Werke „Geburt und Wiedergeburt“ ausſpricht. Wir thei
len ſie mit, weil der ehemalige Antiſtes Schaffhauſen,
der, wie eS ſelbſt geſteht, ohne, oft ogar gegen ſei

—
nen Willen durch eine höhere Hand;, dahin elenkt wurde,
daß Er dem vollen Lichte der Wahrheit die Augen öffnen
mußte, Icherli als ein gewichtiger euge min der De—
batte über teſe rage gehört u werden verdient, und
wohl den meiſten Leſern der Quartalſchrift das er
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ſelbſt wegen des ziemlich hohen Preiſes ni zugänglich ein
dürfte. I theilen ſie vollſtändig mit, weil ſie den egen  —
ſtand mit einer Gründlichkeit erörtert, der ſeine Bei  2
ſtimmung nicht wohl verſagen kann, indem ſie ſich auf
eine tiefe Auffaſſung der Kirche und ihres Verhältnißes
vu dem göttlichen Erlöſer bezieht, Uud darum auch das
Intereſſe und die Beachtung jede Katholi⸗
ken füglich anſprechen darf Vielleicht wird In
manchem eſer das Verlangen geweckt, das ausgezeichnete
Werk ſelbſt, welches die meiſten unſ're Gegenwart bewe
genden Fragen ehen ſö anziehend, als freimüthig und
gründli erörtert, ſich zu verſchaffen

Hurter äßt ſich nun Üüber die Wiedervereinigung der
Getrennten ſo vernehmen *):

„Indem In der Lehre der katholi1mich
umſah, und mir Über ieſelbe ein bisher ungekanntes, weil
nie geſuchtes, Licht aufging, bot ſich mir die Frage dar
U  ber die Möglichkeit einer Wiedervereinigung der von ihr
Getrennten; eine Frage, die vielfältig aufgeworfen
worden iſt, einſt die edelſten Geiſter beſchäftigt, ſelbſt Un⸗
terhandlungen und Anträge hervorgerufen hat Se. X  2—
igkeit ů Gregor XVI., hatten eines age die Gnade, mir
aus zufälliger Veranlaſſung eine aus einer Schrift
dvon Grotius vorzuleſen, worin erſelbe dieſe Frage
äußerer Gründe wegen verneint. te Proteſtanten, ſagt
er, müſſen vor em erſt inter ſich geeinigt werden, erſt
zu einem Ganzen ſich geſtalten können, ſodann als
Solches mit dem Ganzen der katholiſchen Kirche unter⸗
handeln zu können. Jenes aber ſeie nicht enkhar, daher
auch dieſes immerfort unmöglich eiben werden.“

le. Geburt und Wiedergeburt. Erinnerungen aus meinem
en und Blicke auf le Kirche Von riedri Hurter Aufl
Schaffhauſen 1847 II Bod ette 55

Theol. prakt. Auartalſchrift 1848. Heft
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„Leuchtete dieß ů1 amals, un der erſten Hälfte

des iebenzehnten Jahrhundertes ein, wie muß eS nicht jetzt
einleuchten, wo der Zuſtand ein anderer, die innere
Auflöſung Ind das Auseinanderfallen auf den höchſten
Punkt gediehen iſt? Die katholiſche IX bildet noch
heutzutage eine Einheit, wie ſie eS du Boſſuets Zeit
bildete; ſteht aber die proteſtantiſche Kirche unſerer Tage
auch nur noch da, wo ſie zur Zeit von Leibnitz und
Molanus an WerE für eine ſolche Behaup⸗—tung einſtehen wollen? Damals lag wenigſtens In den
noch allgemein anerkannten ekenntnißſchriften ein etwel⸗
ches inneres Bindemittel, ein kräftigeres Aeußeres ing
aus der Stellung der Staatsgewalt zu den Kirchen —— —
bor. Jenes iſt ängſt beſeitiget worden; dieſes wi und
kann ſich nicht mehr gelten machen; Niemand mehr un
den proteſtantiſchen Kirchen vürde  I. der Staatsgewalt eine
Befugniß einraumen, in dieſer Beziehung ſie vertreten zu
dürfen. Man ſagt nicht 3u viel mit der Behauptung,
daß bald jede Individuum, umal von den Lehrenden,
eine beſondere 1 241  für ſich Keines würde das
andere in Glaubensſachen als einen Bevollmächtigten an⸗
erkennen, ſo wie eS auch nirgends ein Individuum gibt,
welches hierin die übrigen 3u vertreten hätte. Wollte aber
eine Staatsgewalt dieſes Recht ſich beilegen, und würde
eS auch von ihren ſämmtlichen Unterthanen ohne allen
Widerſpruch anerkannt, ſo könnte doch dieſe Staatsgewalt
bloß für ſich allein andeln, und keine andere würde das
Eingegangene zugleich —— ſie verbindli erachten Denn
eS bildet jede V  and oder Ländchen wieder ein geſonder⸗
tes Aggregat ſolcher Kirchen, äußerlich geeinigt
durch etwelche Formularien oder Gewohnheiten, und keines
ande ſich geneigt, inen olchen Akt der Souveränität an
den Regenten eines anderen Gehiets abzutreten. 0
von dieſem Standpunkte aus betrachtet, in alle Gedan  —
ken an Wiedervereinigung In das Gebiet der Träumereien
3u verweiſen.“
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„Allein, mir ſcheint, eS iege noch eimn weit gewich⸗
tigerer, ieferer, weil innerer run m den einander
ſchlechthin ausſchlieſſenden Prineipien, auf welchen ſo die
katholiſche Kirche, als die mancherlei proteſtantiſchen Par⸗
teien beruhen; Prineipien, die nit dem Sündenfall,
der Welterlöſung und dem Weſen der durch teſe begrün⸗
deten Heilsanſtalt unzertrennlich zuſammenhängen. Daß
ott den Menſchen mit voller reihei rſchaſſen habe,
iſt nicht llein ehre der katholiſchen Kirche, ſondern auch
der heidelbergiſche Katechismus ehr es implicite in dem
Ausdruck, daß erſelbe 77 „nach Gottes enbi geſchaf⸗
fen ſeie * 10 explieite aber, indem ſagt 77 „Gott habe
den Menſchen alſo erſchaffen, daß das, vas ott in
ſeinem eſe von ihm fordert, thun önnte, aber habe
ſich und alle ſeine Nachkommen aus Anſtiftung des Teu⸗
fels Ur muthwilligen Ungehorſam dieſer Aben
beraubt.“ S3 war alſo Mißbrauch der Freiheit, wel
cher den Sündenfall herbeiführte. die Folgen deſ⸗
ſelben aufzuheben, Uumm mit Gott, von dem wir hiedurch
uns getrennt hatten, uns wieder zu verſöhnen, iſt Chri

Aberſtus en geworden, und AQm reuz geſtorben
wollte ni bloß dadurch uns erlöſen, daß die Wir⸗

kungen der unde beſeitigte, ſondern ebenſoſehr, daß ELr

zu der Ur ihn bewerkſtelligten Verſöhnung von eben
der 1 ſich bewegen ließ, derjenigen, die den
Sündenfall veranlaßte, geradezu gegenüber e
ſer iſt aus der Freiheit, die 4  ung iſt aus dem Ge
horſam hervorgegangen. Wollte jene zUr Gottähnlich⸗
keit ſich erheben, ſo erniedrigte ſich das ewige Wort,
„„welches von Anfang her bei dem Vater war“ 76 und
V „nahm Knechtsgeſtalt an“ 147 aber ni dieß allein, ſon

—
dern: V „Chriſtus ward gehorſam bis um Tod, 10
bis zum Tod Kreu * 1.

„Dieſer khorſam iſt aher ni allein die Wur⸗
zel,3 noch vei mehr, ELr iſt die —15 Bedin⸗
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gung der Verſöhnung mi ott Es ſollten durch Chri
ſtum nicht allein die Folgen der Trennung von Ott
ſondern allerförder dasjenige borin dds eigent⸗
liche Weſen derſelben beſteht, aufgehoben werden. „„Denn
ſo wie durch den Ungehorſam eines einzigen enſchen
Viele zu Sündern geworden ſind, ſo verden Ur den
ehorſam eines inzigen Viele zu kre  en 7774 Das
Hauptmoment der Erlöſung ieg ſomit weniger In dem
Kreuzestod ſelbſt, Iu dem ehorſam, welchem
Chriſtus dieſem ſich unterzog; ſo wie der Abfa von ott
nichtmM dem enu der Frucht, ſonderni dem Hinweg—
ſetzen über das Verbot IMN dem Mißbrauche der Frei⸗
heit lag 1Ee That geht der äußeren Immer
voran, teſe iſt nur die ſichtbar hervortretende Seite des
innerlich bereits Vollzogenen. „„Und zwar, dad Got
tes Sohn war, hat an dem, was E gelitten, Ge
horſam gelernt““; Er hat dieſen ehorſam,
wie un der Menſchwerdung den Vater, ſo für alle
Menſchen erkennbar ſeinem Leiden bethätigt.

„Wenn wir nun die Irni bloß als ein Sum⸗
martum von Bekennern Chriſti ſondern (katholiſcher Lehre
gemäß) als den Körper Ii deſſen verherrlichtes Haupt

iſt, betrachten, ſo iſt Gemeinſchaft der Gnaden,
Gaben, Eigenſchaften zwi  en Körper und Haupt ner  2  —
läßliche Bedingung der Verbindung, Uebereinſtimmung
und organiſchen Einigung. Wir finden teſe darin, daß,
wie be dem QAu und der Thatſache der Welterlöſung,
ſo auch be der durchgebildeten Aneignung derſelben von
der I ihrer Geſammtheit wie ſodann Iu ihren
einzelnen tedern der ehorſam ebenfalls Lebensbedin—

und Lebenskraft der1iſt und ſein muß e gei⸗
ige Ehe der Irmi Chriſto, ihrem Bräutigam, beruht,
Wie die leibliche wiſchen Mann und et darauf, daß

ihr eſchützer und Beſchirmer e ihm gehorſam ſeie
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Deßwegen iſt Es erſte Ufgabe der Kirche, alle ihre Glie
der freiem chorſam zu Chriſto threm Herrn, und,
da ſie en Stellvertreterin auf Erde iſt, gegen ſich
zu erhalten. Das Eine ſoll durch die ehre und alle Mit
tel „wodurch dieſelbei dem rlöſten zu Wirkſamkeit, Thä⸗
tigkeit und ru gelangen kann, das Andere durch alle
von ihr angeordneten Diseiplinar-Anſtalten rzielt werden .

„Gebiethet B die 1 Enthaltſamkeit ge
wiſſen Tagen ſo geſchieht eS vorzüglich Aum ehor  —  —
ſam zu üben, und dadurch zweifelloſer mit ſich und dem
Haupt zu verbinden legt ſie U  erte auf, ſo geſ ieht
* Um Ungehorſam durch ehorſam ſühnen ſte t ſie
eS nicht I das freie elteben eines A  eden der Ver
ſammlung der Gläubigen ſich einzufinden die Heilmittel
auf ſich einwirken zu laſſen ſondern legt ſie dieſes dem
riſten dafern ihr c  er Sohn ein will als Ver  —  —
pflichtung auf, ſo gemahnt ſie ihn auch dadurch Ur
ſo eindringlicher den Gehorſam den ihr dem

zu eiſten habe der ihn den thorſam des
Vaters zurückführen wollte. Denn der ehorſam iſt die
Anforderung Gottes, welche durch die geſammte heilige
Schrift ſich durchzieht; allen Mahnungen, allen Ver  —
hei Ungen, In dem, was als Kern und Stern der Gna
denanſtalt Gottes von dem Dämmerſchein im Paradies
bis hinan zur Lichtfülle auf olgatha anerkannt verden
muß, glänzt als Lichtquell der Gehorſam. Immer⸗
dar und Iin den mannigfalteſten Lauten vernehmen wir
den Wiederhall Worte: V „Will etwa der Herr
er und Brandopfer; und nicht vielmehr, daß ſeiner
Stimme gehorcht werde? Beſſer iſt ehorſam als Opfer,
md Aufmerken vorzüglicher, als das Fett von ern14½

„Verlangt aher die Kirche, daß bei trriger Meinung,
bei verderblicher ehre, be abweichendem Gebrauch bei
gewagter Deutung ihrer Ausſprüche und Anordnungen,
der Menſch hrem Nn  Ei als demjenigen der Träge  —



102 er die tiedervereinigung

xrin und aule der Wahrheit ſich unterwerfe, ſo ſoll
dieß II ehorſam denjenigen ſich bewähren, der

Sie ehr den ehorſam alszu Jenem ſie geſetzt hat
und Alle gleichmäßig umfaſſende Verpflichtung;

ſie ſtellt ihn dar er allen Verhältnißen als Grun  edin
gung oder mu eglicher Tugend ſie macht ihn zum
alleinigen Bindemittel zwiſchen dem ＋I und dem Va
ter, wiſchen dem Erlösten und dem Erlöſer zwiſchen dem
Menſchen und Gott Der khorſam bildet das innerſte
Getriebe, den eigentlichen Pulsſchlag ihres ganzen Or⸗
ganismus, die dynamiſche Einigung ihres roßen aue
Tritt bei dem Religioſen Ur das feierliche Gelübde

die ethe der oberſten ind heiligenden Pflichten ſo
bekennt ſich der Welt Priefter 10 der Jüngling,
der erſt den Entſchluß, zu dem Dienſte der Ir ſich
befähigen zu wollen un gegeben hat gegen ſeinen Bi⸗
chof 3u demſelben un frei übernommener dennoch unab—
weichlich bindender Obliegenheit Der ehorſam unter

das Beichtkind Stellung ſonſt der
＋ einnehme, ſeinem Beichtvater und ehr es en
G0 u befolgen deſſen Mahnungen ſich 3u fügen deſ
ſen Zurechtweiſungen ſich zu unterwerfen, in ihm den
Stellvertreter jener höheren, einzig auf dem khorſam
ruhenden Ordnung vu verehren. Der ehorſam iſt eine

feſte Grundlage der Kirche, emn ſolches Agens in
der Kirche, enne ſolche gewichtige Forderung der Kirche,
daß ſelbſt ihr Oberhaupt demſelben ſich nicht entziehen
darf Auch der Papſt hat ſeinen Beichtvater und will
nicht eLr Uerſt das Gefüge der auflöſen nicht
ſelbſt, II eiliger Obliegenheit gemäß wahren ſoll
Preis geben ſo darf gewi auch Er dem Augenblick
da ſeinem Beichtvater gegenüber er  eint, nicht die
Fülle ſeiner Macht gegen denſelben einſetzen dann
zuma gewi an dem was das Heil ſeiner eigenen Seele
betrifft ſein Beichtvater über ihm Gewiß hat er
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etne 10 fromme als geiſtreiche Ordensſchweſter die eele,
die durch Alles walten muß, was mit der Ir le
bendiger Verbindung ſteht, richtig erkannt, ſie mir
ſchrieb „O wie gut iſt es doch, unter dem eiligen Ge
horſam zu leben Man weiß durch ihn den Willen Got
tes ſo klar, ſo beſtimmt. doch mern anzes Le  V
en nichts Anderes ein als ein ſteter Akt des ehor  —  —
ſams!174 7

„Wohin demnach II der I du dein uge wen.
den, vas du deinem prüfenden Blick unterwerfen, as
du Gegenſtan deiner orſchung machen magſt, vas
Iun derſelben dich anſpricht, Iu er ſich der
ehorſam allenthalben wir dir Iu leiſern oder kräftigern
Spuren der Gehorſam entgegentreten und verden ehre
und Anordnung den Gehorſam nicht bloß als mu
dir empfehlen, ſondern als weſentliche Pflicht auferlegen,
zu ächter Tugend M dir gausbilden wollen. der uumm
dieſen Gehorſam hinweg, und du trennſt den Körper von
dem Haupt  —  5 du löſeſt ni bloß ern zuſammenhaltendes
Band, nein, du treibſt den einigenden Geiſt aus du töd  —
teſt das Leben, amit der *  *  eichnam auseinanderfalle, zer⸗
bröckle, II Staub ſich verflüchtige; du wirfſt denſelben
von Golgathas lichtquellenden Höhen nieder IN die düſtere
Einöde des todten Meeres .

„Dieſem N iſtdads Prineip e proteſtanti⸗
Parteien: die eih t. HervorgegangeniIu ihren

Gründern aus ölliger Abſchüttlung des Gehorſams, ha⸗
ben ſie die ndividuelle Freiheit un Glaubensſachen zur
letzten Grundlage re Syſtems gemacht Frei,
entledigt von höherer, bindender und einigender Autori⸗
tät, ſoll der Menſch dasjenige erforſchen, was finden
u  / ind annehmen vas ihm Uſagt Ohne * zu wol
len (das ein zugegeben), iſt ihnen über ihrem Widerſtre⸗
ben gegen die 1 das Hauptmoment In der Gnaden—
anſtalt Gottes entſchwunden und wie ſie auch damals noch
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die äußere That der Erlöſung mögen feſtgehalten haben,
von der inneren wurden ſie abgetrennt, und aben die
Beziehung derſelben geradezu demjenigen, wodurch ſie
nothwendig geworden, aufgehoben. Damit verlor dieſer
erſte ind etzte, und tiefſte Beweggrund der Welt⸗
erlöſung ſeinen bildenden ind ordnenden Einfluß auf das
Ganze, wie auf den Einzelnen; der ehorſam, inwieweit

mit der Freiheit ſich verſchmilzt, trat aus der Kate
gorie der mit btt einigenden und die Theilnahme an der
Erlöſung bedingenden ugenden in diejenige der bloßen
Zierden hinüber, Ind die Freiheit, als Mutter der neuen
Lehre Hie der khorfam der Vater Ni bloß aller kirch
en Lehre und kirchlichen Glaubens und Thuns,
ondern der Ir iſt), nahm deſſen Stelle ein.“

emit  1  77 Hi va doch im Vorübergehen berührt wer⸗
den mag) erklärt ſich der Schwung, welchen die
Neuerung ISbald gewann, ungleich leichter, als durch die
in der Ir damals zum Vorſchein gekommenen ehel  —
ande und Ur das Zuſammentreffen der politlſchen Kon
juncturen. eide dürfen als ſeeundäre Förderungs⸗—
mittel nicht unberückſichtigt bleiben Unläugbar aber lag
das *  V  ockende, Bezaubernde und eſſelnde der neuen ehre
darin, den, ſeit dem Uranfänglichen Abfall
mn das Menſchenherz gepflanzten Grundtrieb, ott glei
ſein wollen, der ſübjektiven reihe (ber
gewicht über die von ott geforderten kthorſam einzu⸗
räumen, ſich vendete Das wohlverſtandene Chriſtenthum
ſtellt ein gegenſeitigen Durchdringen der Freiheit ind des
Gehorſams, ern Vermitteln von beiden, als höchſte uf⸗
gabe Das Uur Mißbrauch der Freiheit von ott ab⸗
gefallene Menſchengeſchlecht ſollte erſt durch ſtrengen Ge
horſam vieder zum richtigen Gebrauch der Freiheit erzo⸗
gen werden, darum ard das (der Zuchtmeiſter,wie Sanet Paulus eS nennt), durch Moſes gegeben, Am
mi deſſelben auf die Gnade, die Iu Chriſto erſchie
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iſt (dieweil lur V. „recht frei iſt, wer durch den Sohn
frei wird“ ), vorzubereiten. Iles Walten der Ir
v  ren fünfzehn Jahrhunderten zielte darauf ab, Frei⸗
heit und Gehorſam un men inneren Zuſammenhang zu
bringen, beide inklang 3u verbinden, ſo daß ner
ſeits die Freiheit nicht mehr un  It herrſche, Wie ſie
durch den Sündenfall mit Gott Widerſpruch ſich ge⸗
ſetzt, Ind u dem Heidenthum gewaltet hatte, anderſeits
der chorſam nicht8knechtiſchem Geiſt hervorgehe,
wie dieß unter dem eſe ewirkt worden ieſe, Ur
Chriſtum bewerkſtelligte Vermittlung aber hat die eſor

—

—
mation, wenn nicht aufgehoben, dochunläugbar geſchwächt,
indem te der Freiheit wieder ein ſolches Uebergewicht
nraäumte, daß dieſelbeiIM Verlauf der Zeit zu jenem
anfänglichen Hochmuth zurückführen fonnte: 77 „ihr wer
det ſein wie Gott;17/½%%. emn Ziel, welchem wir bereits
angekommen ſind ＋.

„Mittelſt der *  2.— ihre religiöſen Geſellſchaften auf⸗
geſtellten Verfaſſungen Aben 1 Fernern die Urheber der
Trennung Ur Befeitigung aller und jeder Autorität
die Uebung des Gehorſams ger  zu unmöglich gemacht,
daher den Begriff QAvon mM geiſtlichen Sachen völ⸗
lig verwiſcht. Sie gehorchen allerdings der Üüber ihnen
ſtehenden Gewalt, aber Uur als Staatsbürger, weil ſie
ſich Ur Staatsdiener halten, und —  WW..jene ene weltliche
Gewalt iſt Sie unterziehen ſich allerdings inigen Vor
ſchr oder Beſchränkungen, aber bloß eßwegen, eil
das Herkommen oder die Sitte es fordert, weil, ſich dar—
U  14  ber hinwegſetzen zu wollen, Aufſehen oder Gerede ver—
anlaſſen könnte Einem geiſtlichen Anſehen zu gehorchen
das würden ſie als unvertragſam mit der Freiheit betrach
ten en aber ener anerkannten und überwachten
Lehre zn uldigen das gälte ihnen mit Verknechtung des
Geiſtes glei  edeutend; zuma nirgen nter den von
der Ir Getrennten gefunden vir vas
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eine geiſtliche und ir  1 Autorität im eigentlichen Sinne
gennen könnte.“

„Wird aber deßungeachtet von ehorſam un  L
in der kiſe geſprochen, als ob erſelbe in rechter Art
nur da zu finden wo lan von der ir ſich los⸗
geriſſen habe, ſo zeigt ſich hierin wieder jene Unklarheit,
auf wir ſo vielfältig Es gibt zweierlei
Gehorſam: derjenige des obldaten gegen ſeinen Befehls⸗
aber, derjenige des Kindes den Vater; jener hat
die Furcht, dieſer hat Liebe und Dankharkei zur Mutter;
jenem ſteht die Strafe, dieſem ſteht ein Fülle von Wohl
thaten zur Seite; jener muß geleiſtet werden, ſobald
gefordert wird, ieſer i Ur möglich be durchaus freiem
Willen Arum ſoll jener minder preiswürdige ehor  —  —
am für den wahren riſten in dieſen vollkommenern
verklärt werden, denn das 9⁰ Wort fordert ihn auf,‚
auch der weltlichen Obrigkeit ni aus Ur vor der
Strafe, ſondern des Gewiſſens willen zu gehorchen.

man aber nicht glanben, daß der Menſch, welcher
in Freiheit ſeinem ott und dem von ihm geſetzten Organ,
der Kirche, ehorche, auch der Obrigkeit, In welcher
gleichfalls ern Organ Gottes, nur zu anderem we
erkennt, um ſo freudiger gehorchen werde? Einzig wer
hieran gewöhnt iſt, ird auch zum Verſtändniß und zur
richtigen Anwendung jener anderen Forderung elangen,
die von Manchen mißverſtanden, noch von Mehreren mn
die ethe der obſolet gewordenen Sentenzen erwie
wieſen wird: 77 „man muß ott mehr gehorchen als den Men

en.“ V

„Verwandt mit dem Gehorſam, 10 edingt Ur den⸗
ſelben, un manchen Beziehungen Uur deſſen freudiges Be
wußtſein ind en 1  are Bethätigung, iſt eine audere
Tugend,; die enſa von dem Haupt auf Ele Glieder Üüber
gehen ſoll die Demuth. 77 „Er erniedrigte ſich ſelbſt“ 1.
etzt das g9  1  E Wort mit Chriſti ehorſam in den in⸗
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nigſten Zuſammenhang und n 77 „Gefangennehmung
der Vernunft Ur den lauben,“ 756 von der der heilige
Apoſtel ſpricht, verſchmelzen ehorſam und Demuth In
Eines. Ebenſo iſt anderſeits verwandt mit der Freiheit
und gleichfalls hervorgehend aus ihr der ochmuth, en
Charakter darin beſteht, u  34  ber ſich emporheben, auf
lles herabſehen zu wollen. Auch die Demuth nimmt
ter der Reihenfolge der chriſtlichen Eigenſchaften der un
erläßlichen Forderungen den Gläubigen der katho⸗
liſchen Ir ungleich höheren ang ein als
ihr In irgend andern religiöſen Verbindung ange⸗
wieſen werden kann. Die Ixr lein verlangt, daßjene
ebenſowohli der Gefinnung alsſi der That ſich bewähre.
Betrachten Dir e8 aber genau, ſo kann wahrli keine
Regung des wahren, eil freien Gehorſams ohne De
muth ſtattfinden eder Akt eme Gehorſams den wir,
nicht emer zwingenden und mit empfindlichen Strafen
bereit ſtehenden Gewalt ſondern einem bloß gemahnen⸗
den auffordernden und liebrei lenkenden Uſehen In
nerer Freudigkeit leiſten iſt zugleich enne Demüthiguug
bor dieſem UNfehen, indem wir amt hezeugen, daß wiui
die Einſichten und die en eſſelben 1 inglei
leuchteter und heilſamer erkennen, als alle Schlüſſe des

Verſtandes und als alle Mahnungen des eige  —
nen Willens. Ja der Glaube ſelbſt, inwiefern
nimmt was ott dem Menſchen geoffenbare hat iſt eine
fortwährende Bezeugung der uns wohnenden Demuth
0  er eröffnet auch die katholiſche ir wahre
Ule der Demuth, jenes ewig bleibende Wort
77 „Gott widerſtrebt den Hochmüthigen aber den Dem

U⸗
thigen gibt nade 7774 aus dem Gebiete der Lehren in
dasjenige der Praxis du verſetzen lehrt; alldieweil aus
der Wurzel der Freiheit die Demuth niemals als voll⸗
rei ru erwachſen kann. der werdet ihr be Men⸗
ſchen die Glauben aben die den wahren katholi
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Glauben ſich bewahrten, jenen unbündigen, jenen tüher

hinauffahrenden Hochmuth, worin heutzutage jeder1  ar ſich ſpreitzt, womit jeder Fant zum gewichtigenMann ſich blähen zu können wähnt, 'nſa finden?Was anders hat zwiſchen ſich und die Wahrheit die ſchauer⸗liche Kluft geſetzt, was anders thürmt ſie einen Uüberſteiglichen Wall auf, was anders ſperrt die
Einwirkung der göttlichen nade ſich ab, als der Hochwelcher die unvermeidliche Folge des Irrwahns iſt 27

„Bei ſol em Widerſtreit der Prineipien, der tief⸗ſten Lebensfaktoren und der Geſammtrichtung, die ausdieſer hervorgehen muß, dürfte eine andere Wiederver⸗
einigung der von der I1 ausgegangenen mit derſel⸗—ben, als auf dem Boden der Gleichgültigkeit (gerade wie
in der Union der eiden proteſtantiſchen Hauptparteien)lit aller Entſchiedenheit zu den unmöglichen Dingen ge30 werden, inwiefern wenigſtens jene Wiedervereinigungdie Totalität der Getrennten umfaſſen Denn könnte
die katholiſche Ir dem ehorſam bſagen, ſo würde
T.— hiemit alle Anſprüche auf ihr Fortbeſtehen aufgeben;könnte irgend eine der proteſtantiſchen Hauptparteien auf⸗hören, die individuelle Freiheit als oberſte Beſorgniß zuproklamiren, ſo hätte ſie ami der rennung die Wurzelabgehauen. Ein unbeirrtes Nebeneinanderſtehen kann aber
nicht Vereinigung0werden Denn wer in wahrereberzeugung in die katholiſche 1 eintritt, der muß
von allen Dingen eneigt ſein, mn den Gehorſam zurück⸗zukehren, dieſem in Demuth ſich 3u unterziehen und jener,Alle von Allen trennenden Freiheit zu entſagen.“„Ich habe dann früher 0 von der iebe, als
nicht bloß von einem erkmal, ſondern als von dem be
wegenden Lebenselement der Glieder der xr nach außengeſprochen. Die Charitas iſt im run vdvon innen her  —ausgehend und, dad eS 70 der Kirche, als dem Et Chriſti bei leicher Beziehung er U dem Haupt, fein ben
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und kein Unten gibt, ringsum gewendet, eben das, was
von auſſen hineingehend, und, nach oben ewendet, derGehorſam. Der Glaube iſt eine innere, ver orgene Ope⸗ration, muß aber offenbar werden, zur Beglaubigung ſowohl Ur  V. ſich e für ndere  Allein er kann
durch nichts ffenbar werden, a  Ur ehorſam und
iebe, beide ſo unzertrennlich ſind, als das Dop⸗pelgebot: Liebe ott über Alles, deinen Nächſten Die dichGehorſam und Liebe, durch welche elde ie De  2
muth unerlä lich ſich durchſchlingen muß, in daher dieSiegel des riſtlichen Sinnes, die Angelpunkte des chriſt⸗en Lebens, das Gleichwerden des Gliedes mit dem
Haupt, welches als Solches durch nichts Anderes ſichdarſtellt, als durch den ehorſam ge oben (den Vater),iInd durch die Liebe nach unten (die Menſchen —Sünder un von ihm getrennt waren). Denn das menſch⸗gewordene Wort iſt allerdings uns „„gleich geworden,ausgenommen die Sünde;““ aber es iſt uns eßwegeneich geworden, damit wir ihm glei würden un Ge
horſam und iebe. Die re Gemeinſchaft mit ihmkann alſo nur da beſtehen, wo Gehorſam nd iebe ihremVollgehalt nach anerkannt, gewürdigt und zu Lebens—
potenzen gemacht werden. Wo man den Gehorſam, als
des Eu  en unwürdig, verwirft, ehr man in die
alte, aus Mißbrauch der Freiheit hervorgegangene Sünd—haftigkeit zurück; und wo die iebe wächt, da
vir auch riſtu ni
würdigt. in ſeiner vollen Bedeutung ge

„Oftmals kreuzen ſich wunderliche Begriffe und Vor
ſtellungen ber Möglichkeit einer Wiedervereinigung In
den Köpfen Man hört Proteſtanten au agen was
wir 3u wenig Aben, das aben die Katholiken 3u viel,
die Sache wäre  * bald gethan, die Einen ablieſſenund die Andern annehmen. e ellen ſich die Sache
vor wie einen arkt, bei dem der Eine fordert, der An⸗
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dere bietet, und allgemach immer näher ſich rückt,
bis endlich der Handel Abſchluß gedeiht. So gut
es, meinen ſie, in der Willkür der Reformatoren geſtan

—
den hätte, Einiges zu belaſſen oder hinwegzuräumen, eben
ſo leichten Kaufs könnte die katholiſche Kirche hingeben,
was ihnen gerade nicht einleuchtet; womit zu gegenſeiti⸗

Manger Zufriedenheit Iles lei anordnen teße
möchte Aeußerungen die Stimme des prakti  en
Lebens nennen, die einerſeits nicht bis zu der Wurzel der
Trennung dem gänzlichen Verwerfen des Gehorſams,

hinabdringt, anderſeits ni zu der Höhe der Ge
lehrten, Lehrenden und We  1  Er ſich erſchwingen kann,

in lächerlichem ahn zu ſtolzieren: die katholiſche
Irſeie geradezu nur Verläugnung 68 chriſtlichen Glau
bens, und eS ſtehe ſich nicht 0  Olt und Proteſtant,
ſondern a  Oli ind Ii gegenüber; die vielmehr in
ſchlichtem Sinn dafürhält, in dem Nothwendigſten und
Weſentlichſten ſeie des Gemeinſamen immer noch ſehr vie  ,
her bloß bei Werthung des Weſentlichen in Unklarheit
und Irrthum ſich verläuft.“


